
Die Triglyphentheilung wird einerfeits durch die Tropfenleiften oder Regulen

des Architravs vorbereitet; andererfeits klingt diefelbe nach oben in den Formen

der Hängeplatte aus. An diefer bilden die Sparrenenden oder Mutulen eine

tragende Form, die zugleich das freie Vorkragen oder Schweben zum Ausdruck

bringt. Letztere Auffaifung hatte fich fchon bei der Anwendung in der römifchen

Architektur fo fef’t gefetzt, dafs die Nagelköpfe als Tropfen oder Guttae be-

zeichnet wurden (Fig. 9953).

Die Hängeplatte oder das Geifon wurde unten mit einer fcharfen Unter-

fchneidung verfehen, die das Abtropfen des an der Aufsenfläche herabfliefsenden

NVafl'ers bewirkt und daher als Waffernafe bezeichnet wird. Oben erhielt die

Hängeplatte zur Aufnahme des vorftehenden Dachbrettes eine tragende Blattwelle.

Zudem bedurfte diefelbe eines bekrönenden Abfchlufi'es, zu deffen Form das untere

Ende des Ziegeldaches die Veranlaffung bot. Es wurden nämlich die Enden der

Hohlziegel in pafl'ender Weife in bekrönende Palmettenzierden umgewandelt. Ent-

fprechend der conftructiveu Fügung des Daches wurden die fo entfiandenen Stirn—

ziegel über jeder Mutule angebracht und folcher Geflalt die rhythmifche Triglyphen-

theilung in doppelter Zahl wiederholt.

Das dorifche Gebälke der römifchen und der ihr folgenden Renaiffance-Archi-

tektur erhielt allmählich verfchiedene decorative Zuthaten, durch die es die urfprüng-

lich conflructive Form verloren hat und zur Anwendung neben anderen reich ge-

flalteten Bauformen geeignet ward. In diefer decorativ umgewandelten Form ift es

auch in der Baukunf’c der Gegenwart vorzugsweife gebräuchlich. Der Architrav wird

nun der Höhe nach in zwei ungleich breite Streifen getheilt. Im Fries erhalten

die quadratifch geformten Metopen reiche ornamentale Füllungen. Ueber dem

Fries wird eine Wellenleifte oder fogar ein Zahnfchnitt, der feinem Urfprung nach

dem jonifchen Gebälk angehört, als Uebergangsform eingefchaltet. Die Mutulen

werden entweder nur noch in Relief an der Unterfläche der Hängeplatte, und zwar

blofs über jeder Triglyphe, angedeutet oder als wagrechte flarke Balkenköpfe, die

ebenfalls eine feine Blattwelle tragen, ausgebildet. Die Hängeplatte wird zunächi’c

mit einer Wellenleifte und über derfelben mit einer Rinnleifte bekrönt, die entweder

in Geftalt einer Hohlkehle oder einer doppelt gekrümmten Sima auftritt, jedoch in

der Regel keine Verzierung erhält. Zudem werden die Abmeffungen des ganzen

Gebälkes weniger maffig und fchwer gehalten, als dies in der griechifchen Tempel-

Architektur der Fall war. (Vergl. Fig. 111 u. 112.)

b) Jonifches Gebälke.

Aus einer Decken-Conftruction, die bereits bei den conf’tructiven Bauformen

(fiehe Art. 21, S. 14) als dem orientalifchen flachen Dache eigenthümlich dargef’cellt

wurde, dürfte das Gebälke der jonifchen Ordnung hervorgegangen fein. Doch if’c

diefe Decken—Conflruction wahrfcheinlich fchon vor ihrer Uebertragung in Stein-

formen in den nördlich von ihrer Heimath gelegenen Ländern mit einem geneigten

Dache verfehen worden, fo dafs ihre Aufsenfeite bereits eine vorragende Dachtraufe

befafs. Eigenthümlich iit diefer Deckenbildung die dichte Balkenlage, die, über

den Architrav vorragend, fiatt des urfprünglichen Dachbrettes den fpäter hinzu-

gekommenen Traufrand aufnahm (Fig. 100 54). Schon frühe dürften an der Aufsenfeite

diefer Confiruction als Uebergänge einerfeits vom Architrav zu den Balkenköpfen,

54) Aus: SYBEL‚ a. a. O.
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andererfeits von diefen zum Dachrand verbindende Leiften angebracht worden fein,

die fpäter nach der Steinübertragung in Blattwellen verwandelt wurden.

An den jonifchen Tempelbauten, an denen diefe Formen in Stein zur An-

wendung gelangten, machte (ich bald das Bedürfnifs geltend, das Gebälke als die

Dominante des Gebäudes reicher zu gefialten, als die vorbildliche Holz-Conf’cruction

gewefen war. Die hauptfächlichfte Aenderung, die nun vorgenommen wurde, bef’tand

darin, dafs zwifchen Architrav und Balkengefims ein breiter Streifen eingefchaltet

wurde, der, zur Aufnahme bildlichen Schmuckes beflimmt‚ von den Griechen

 

 

 

 

 

 

   
Grabfagade bei Tellmifl'os (Lykien“).

Zoophoros _ Bildträger — genannt wurde (Fig. 10155). Die Architekten

der Renaiffance nannten denfelben, wie überhaupt alle Zierfireifen, F re ggio, von

welchem Worte das deutfche Fries abgeleitet if’r. '

Am entwickelten Steingebälke wird der Architrav in drei über einander vor-

ragende Streifen getheilt. Diefe Theilung mag in einer früheren Metallbekleidung

des Holzbalkens ihren Urfprung haben. Als Bekrönung und Abgrenzung gegen

den Fries erhält der Architrav eine vorfpringende Leifte mit Blattwelle, die als

lesbifches Kymation gebildet und fcheinbar mit einer Perlenfchnur befef’cigt if’c

(Fig. 10255).

An älteren griechifchen Bauwerken ift der Fries gewöhnlich mit figürlichen

Darl’tellungen in Relief verziert, die in zufammenhängender Folge Begebenheiten

55) Aus: BAL'MEISTER, a. a. O.
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aus der Mythe oder aus der Gefchichte erzählen. Später werden mit Vorliebe auch

ornamentale Formen angewendet, die entweder in einzelnen Partien [ich gruppiren

oder als reiches Rankenwerk ein zufammenhängendes Band bilden. In einzelnen

Compofitionen folcher Art find in rhythmifcher Folge und in Uebereinftimmung mit

Fig. IOI.

 

 

 

             
 

 

  
Tempel der Athene zu Priene 55).

den Säulenaxen kräftig vortretende Partien angebracht, die in wirkungsvoller Weife

die gleichmäßige Bildung des Gebälkes beleben.

In fpäterer Zeit wird dem Fries vielfach eine gebauchte Form gegeben und

dadurch eine lebendige Gegenwirkung gegen den Druck des Kranzgefimfes und eine

kräftige Licht- und Schattengebung erzielt (Fig. 104 56). Bei einer doppelt gebogenen

55) Facf.—Repr. nach: LANCKORONSKI, K. Städte Pamphyliens und Pifidiens. Wien 1892.
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Fig. I02.
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Die Säule ift mit Bafis und Kapitell 9 untere Durchmel'i'er hoch.
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Form der Friesfläche (Fig. 103 57) wird diefelbe in trefflicher Weile mit lothrechten,

cannelirenartigen Rillen und zuweilen auch mit Blattformen verziert“).

Ueber dem Fries wird die Balkenkopfreihe zunächft von einer \Nellenleifle mit

Blättchen getragen. Die Balkenkopfreihe felbi’c, die der römifche Architekt Denti-

culus —— Zahnfchnitt — nennt, hat nun die Bedeutung einer die Platte fiützenden

oder tragenden Zierform. Der Vorfprung derfelben wird vermindert und die einzelnen
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Gebälke von einem korinthifchen Tempel zu Termel'i‘os“).

Theile feiner gef’caltet, jedoch die Andeutung einer conflructiven Form, nämlich

einer oben aufgckämmten Leifte, noch beibehalten. Ueber dem Zahnfchnitt ver-

mittelt ebenfalls eine Blattwelle, die hier gewöhnlich als Eieri’cab ausgebildet wird,

den Uebergang zur vorragenden und mit einer Unterl'chneidung verfehenen Hänge-

platte. Die Bekrönung der Hängeplatte wird von einer feinen Blattwelle getragen

und befieht in einer übergeneigten Rinnleifize oder Sima, deren Vorderfläche mit

57) Facf.-Repr. nach: LANCKORONSKI, a. a. O.

53) Ueber Friesverzierungen liebe weiter unten den betreffenden Artikel, der fich mit diefem Gegenfizande befafi't.
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Fig. 104.
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Gebälke vom Nymphäum zu Aspendos“).

einer reich gebildeten Palmettenreihe verziert ift. Löwenköpfe mit geöffnetem Rachen

dienen als Ausgufsöffnungen für das vom Dache fliefsende Regenwaffer.

c) Gebälke mit Confolen-Gefims.

Bei einer anderen Ausgeftaltung des Balkenkopfgefimfes, welcher allerdings

eine andere Conf’cructionsweife mit gröfseren Zwifchenweiten der Balken zu Grunde

zu liegen fcheint, werden die einzelnen Balkenköpfe als gefonderte Träger aufgefafft

und dem gemäfs jeder für froh felbftändig ausgebildet. Zunächft erhalten diefe

Balkenköpfe bekrönende Blattwellen zur Andeutung der ihnen zukommenden Function

des Tragens (Fig. 105 59); auch die verbindende Rückwand zwifchen deufelben wird

mit der nämlichen Leif’cenform bekrönt. Dann wird der Balkenkopf felbft in irgend

einer Form ausgeftaltet‚ fo wie diefelbe wohl urfprünglich in Holz durch Schnitzerei

hergeftellt werden fein mag. Die Uebergangsflufen vom einfachen Prisma an iind hier

mannigfaltige. Das untere Ende wird zunächft blofs in gefchweifter Form gefchnitten,

fo dafs das Profil deffelben eine elafiifch gefchwungene Linie bildet, welche dem

Drucke entgegen zu wirken fcheint. Bei reicherer Ausbildung werden die Seiten

mit einem beiderfeits fpiralförmig gerollten Bande gefchmückt und die Unterfläche

mit einem grofsen Blatte geftützt. Die fichtbare Vorderfläche der oberen Volute

wird mit Einziehungen verfehen und mit bindenden Formen verziert. Auch in

diefer zweiten Ausgeftaltung ift häufig noch die urfprüngliche Balkenform am inneren

Ende als kurzes Stück beibehalten. Zuweilen fcheinen die Balken in der urfprüng-

lichen conftructiven Anwendung doppelt neben einander gelegt worden zu fein, was

ebenfalls in der Steinübertragung beibehalten und durch befondere Schmuckformen

ausgedrückt wurde.

Wie beim Zahnfchnitt, fo wurde auch hier die urfprüngliche Bedeutung diefer

5") Facf„Repr. nach: MAUCH‚ a. a. O.


